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©te alte Trommel.
Unter fcBmerem ©ad)gebälk nerBorgen
fonben roir in ©ubenfriebendjeit
einft an einem gellen Sommermorgen
früher gaffre köftltd£)ed ©efd^meib.

Steugier trieB und in bie bunHe ©nge,

mo bad Uug' in tnunfd)Befangner ©icr
fd)öne ©inge fal) in reicher STtenge.
2teBen groben ÏBaffen — feinfter 0ier —

Stanb feit manchem gat)r unb nieten Tagen
©nketd Trommel unter Ieict)tun Tanb.
UBermut Ijiefî und, im Spiet gu fd)tagen,
mad getan einft ftarBer flauen ganb.

ßaget Bträfte ^arte TBirBel brö^nen
non bem Jett aud ftreiterfüttter 0eit,
mochte in ber Sdfar non Teïïenfohnen
freier TRänner Sttut gut ©inigheit.

•Çanâ ebuarb SHIeier.

©er ©auer 11

Sftätdjen tien

ÜDtorgend Beim SluffteBn fügt einmal ber 0>eter

gang erfdjrocfen gu feinem SBeiB: „©i, fdjau boef),

©b', toad f)ab' id) ba für Blaue ^teefen! Sim gan-
gen üeiB fdjtoargblau! unb bentt mir bod) nidjt,
bag id) gänbel Batte!" •— „SJtann!" fagte bie

grau, „bu gaft getotg toieber Ben ©anfel, bie

arme Sötär, gatfe tat)m gefegtagen? 23om ©f)ni
Bab' id) bad toogl öfter benn B-unbertmal gegört :

toenn einer fein SM et) malträtiert, fei'd ©tier,
fei'd ©fei ober ißferb, ba f cgi dt ed feinem ißeini-
ger Bei Stadjt bie Blauen Sttäler gu. ffeigt haben
toir'd Blanf." ©er Ißeter aBer Brummte: „Sum,
toenn'd nicfjtd toeiter gu Bebeuten Bot !" fdftoieg
ftill unb meinte, bie Rieden möchten ihm ben Tob
anfügen; bedfjalb er audj etlicge Tage gaf)m unb
gefdjmeibig toar, baß ed bem gangen gaud gugut
tarn, itaum aBer ift iBm bie gaut toieber Beil, ba

ift er tote immer ber grimmige 03eter mit feinem
roten Hopf unb lauter glüdjen gtoifd)en ben gälj-
nen. ©er ganfet fonberlid) Batte fegr Böfe geit,
bagu nod) Bittern gunger, unb toenn iBm oft im
©tall bie Jtnodjen alte toet) taten bon allgu Barter
SlrBeit, fprad) er tooBI einmal bor fid) Bin: „Od)
tootlt', ed Balte mid> ein ©ieB, ben toürb' id) fanft
wegtragen!"

©d Batte aber ber Stauer einen Batgguten gun-
gen, 0rieber mit Stamen, ber tat bem armen Tier
alle Siebe, SDenn bie ©talltür aufging, ettoad

teifer tote fonft, breBte ber ganfei gteieg ben
mäben gopf Barum, gu fegen, ob ed ber grieber
fei, ber iBm Baimlid) fein Morgen- ober Stefper-
Brot Brachte. 60 fommt ber gunge aud) einmal
Binein, erfegridt aBer niegt toenig; benn auf bed

Staunen feinem Stücfen fitgt ein fdjönet Mäbdjen-
enget mit einem fitBerljetten Slocf unb einem Sßie-

fenblumenfrang im gelben gaar unb ftreiegt bem

ganfei bie Südel unb Seulen glatt mit feiner

b fem Sofyn.
öuorb STtörifc.

toeifgen ganb. ©er ©ngel fiegt ben grieber an
unb fpriegt :

Sem toaefetn 35anfct gef)t'ö nod) gut,
SDenn ifjn bie ttönigäfrau reiten tut.
Sltm ^riebet
SDirb giegenftüter,
itriegt aber Überfluß,
SDenn er fdfüttett bie Slug,
SDenn er fdjütteit bie Stuß!

©o.tjdged gefagt, berfdjtoanb ber ©ngel toieber
unb toar niegt mehr ba. ©en gnaben ÜB erlief'd,
er Bufcgte hurtig aud ber Tür. Slid er aber ben

SBorten, bie er bernommen, toeiter nadffann, toarb
er faft traurig. Std)! baegte er, ber giegenbub bom
Rieden fein, bad ift bodj gar ein faul unb arm-
lidjd geben, ba fann icg meiner Mutter niegt bad

©alg in bie ©uppe berbienen. StBer SRüff! tooBer?
On meined Staterd ©arten to ad) fen feine, unb
toenn id) fie aud) ganger ©äd'e boll fcgütteln füllte,
tote ber ©ngel berheifjt, babon toirb niemanb fatt.
Od) toeifj, toad icg tun toitl, toann id) bie giegen
Büten muß: icg fammte Sefenreifig nebenher unb
lerne Sefen Binben, ba fd)afft fid) bod) ein Sreu-
ger. ©otdje ©ebanfen Batte grieber jenen gangen
Tag, fogar in ber 6d)ule, unb fdjaute barein tote
ein Träumer. „SBiebiel ift fed)d mat feegd?" fragte
ber ©djulmeifter Beim ©inmaleind. „Stun, grie-
ber, toad gebt bir Beut' im Sopf Berum? fdjtoätg!"
©er Sub, boll ©dtreefen, toufjte niegt, follt' er

fugen „Sefenreifig" ober „fed)dunbbreijgig", benn

eigentlid) toar Betbed riegtig; er fagte aber: „53e-

fenreifig!" ©a gab ed ein ©elädjter, bag alle
genfter flirrten, unb Blieb nod) lang' ein ©prid)-
m ort in ber ©dfule, toenn einer in ©ebanfen fag:
©er Bat Sefenretftg im Sopf.

On ber Stacht fonntegrieber niegt fdjlafen. ©in-
mal fam ed it)m bor, aid fei ed im gof niegt ge-
Beuer; er richtete fid) auf unb faB butdjd genfter
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Die alte Trommel.
Unter schwerem Dachgebälk verborgen
fanden wir in Bubenfriedenszeit
einst an einem hellen Äommermorgen
früher Jahre köstliches Geschmeid.

Neugier trieb uns in die dunkle Enge,

wo das Aug' in Wunschbefangner Gier
schöne Dinge sah in reicher Ntenge.
Neben groben Waffen ^ feinster Zier —

Ätand seit manchem Jahr und vielen Tagen
Gnkels Trommel unter leichtem Tand.
Übermut hieß uns, im Äpiel zu schlagen,

was getan einst starker Ahnen Hand.

Jäger Kräfte harte Wirbel dröhnen

von dem Fell aus streitersüllter Zeit,
weckte in der Ächar von Tellcnsöhnen
freier Wänner Mut zur Einigkeit.

Hans Eduard Msier,

Der Bauer r
Märchen von

Morgens beim Aufstehn sagt einmal der Peter
ganz erschrocken Zu seinem Weib: „Eh schau doch,

Ev', was hab' ich da für blaue Flecken! Am gan-
zen Leib schwarzblau! und denkt mir doch nicht,
daß ich Händel hatte!" — „Mann!" sagte die

Frau, „du hast gewiß wieder den Hansel, die

arme Mär, halb lahm geschlagen? Vom Ehni
hab' ich das wohl öfter denn hundertmal gehört:
wenn einer sein Vieh malträtiert, sei's Stier,
sei's Esel oder Pferd, da schickt es seinem Peini-
ger bei Nacht die blauen Mäler zu. Jetzt haben
wir's blank." Der Peter aber brummte: „Hum,
wenn's nichts weiter zu bedeuten hat!" schwieg

still und meinte, die Flecken möchten ihm den Tod
ansagen: deshalb er auch etliche Tage zahm und
geschmeidig war, daß es dem ganzen Haus zugut
kam. Kaum aber ist ihm die Haut wieder heil, da

ist er wie immer der grimmige Peter mit seinem
roten Kopf und lauter Flüchen zwischen den Jäh-
nen. Der Hansel sonderlich hatte sehr böse Zeit,
dazu noch bittern Hunger, und wenn ihm oft im
Stall die Knochen alle weh taten von allzu harter
Arbeit, sprach er wohl einmal vor sich hin: „Ich
wollt', es holte mich ein Dieb, den würd' ich sanft
wegtragen!"

Es hatte aber der Bauer einen herzguten Iun-
gen, Frieder mit Namen, der tat dem armen Tier
alle Liebe. Wenn die Stalltür aufging, etwas
leiser wie sonst, drehte der Hansel gleich den

müden Kopf herum, zu sehen, ob es der Frieder
sei, der ihm heimlich sein Morgen- oder Vesper-
brot brachte. So kommt der Junge auch einmal
hinein, erschrickt aber nicht wenig: denn auf des

Braunen seinem Rücken sitzt ein schöner Mädchen-
engel mit einem silberhellen Rock und einem Wie-
senblumenkranz im gelben Haar und streicht dem

Hansel die Bückel und Beulen glatt mit seiner

d sein Sohn.
öuard Mörikc,

weißen Hand. Der Engel sieht den Frieder an
und spricht:

Dem wackern Hansel geht's noch gut,
Wenn ihn die Königsfrau reiten tut.
Arm Frieder
Wird Ziegenhüter,
Kriegt aber Überfluß,
Wenn er schüttelt die Nuß,
Wenn er schüttelt die Nuß!

Solches gesagt, verschwand der Engel wieder
und war nicht mehr da. Den Knaben überlief's,
er huschte hurtig aus der Tür. Als er aber den

Worten, die er vernommen, weiter nachsann, ward
er fast traurig. Ach! dachte er, der Ziegenbub vom
Flecken sein, das ist doch gar ein faul und ärm-
lichs Leben, da kann ich meiner Mutter nicht das

Salz in die Suppe verdienen. Aber Nüss'! woher?
In meines Vaters Garten wachsen keine, und
wenn ich sie auch ganzer Säcke voll schütteln sollte,
wie der Engel verheißt, davon wird niemand satt.
Ich weiß, was ich tun will, wann ich die Ziegen
hüten muß: ich sammle Besenreisig nebenher und
lerne Besen binden, da schafft sich doch ein Kreu-
zer. Solche Gedanken hatte Frieder jenen ganzen
Tag, sogar in der Schule, und schaute darein wie
ein Träumer. „Wieviel ist sechs mal sechs?" fragte
der Schulmeister beim Einmaleins. „Nun, Frie-
der, was geht dir heut' im Kopf herum? schwätz!"
Der Bub, voll Schrecken, wußte nicht, sollt' er

sagen „Vesenreisig" oder „sechsunddreißig", denn

eigentlich war beides richtig: er sagte aber: „Be-
senreisig!" Da gab es ein Gelächter, daß alle
Fenster klirrten, und blieb noch lang' ein Sprich-
wort in der Schule, wenn einer in Gedanken saß:
Der hat Besenreisig im Kopf.

In der Nacht konnte Frieder nicht schlafen. Ein-
mal kam es ihm vor, als sei es im Hof nicht ge-
Heuer: er richtete sich auf und sah durchs Fenster
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übet feinem Sett. Sieg ba! brang eine Joetie aud
bem ©tall unb fnm ber Jöanfet geraud unb bet

©ngel auf igm, bet ritt ifjn aud bem jgof fo fad)-
ten Sritted, aid ging ed übet Saummolle toeg. 3m
etften Sugenblicf mit! ^riebet fdjteien, bod) gletdj
befinnt et fid) unb benft: ©d ift.ja Jjanfend ©tücf!
legte fid) atfo getufjig mieber gin unb meint nut
ftitl in bie Riffen, bag jegt bet iganfet fort fein
fotl unb nimmet miebetfornrnen.

SBie nun bie Btuei auf offener ©trage toaren
unb bet ©aul im gelten Stonbfcgein feinen Scgat-
ten fag, fpracg et für fid): „Sieg! bin icg nicgt ein
bürred Sein! ©ne Königin füge mit nimmetmegt
auf!" ©et ©ngel fagte meitet nidfts giegegen unb
lenfte batb feitmärtd in einen fjelbmeg ein, mo fie
nad) einer guten Streife an eine fdjöne Süiefe fa-
men; fie mat boll golbenet Slumen unb gieg bie

unficgtbare, benn fie bon otbinâten Heuten nidjt
gefegen ma® unb ging bei Sage immer in
einen nagen Sßalb ginein, bag fie fein SRenfdj
audfanb. ffam aber guter atmer Heute J\inb mit
einem ftüglein obet ©eig bager, bem geigte ber

©ngel bie SBiefe; ed mudjd ein gerrtidj-ed gutter
auf igt, aud) mandjerlei feltfame trauter, babon
ein Hier faft munberbar gebieg. Stuf bemfetbigen
Slûg ftieg bet ©ngel jegt ab, fpracg: „SDeibe,
jjand!" lief bann am Sad) ginunter unb fcgmanb
in bie Hüfte, nut mie ein ©tern am Rimmel gin-
güdt. ©er Hjanfeï feinerfeité ftag abet tapfer ju,
unb aid er fatt mar, tat'S igm leib, fo fett unb
milcgig mar bad garte ©rad. ©nblidj fommt igm
bet ©djlaf; atfo legt et fidj ftracfd an ben igügel
bort bei ben tunben Sucgen unb rügt bei biet
©tunben. SBecft ign mit eind ein $ägetgorn, ba

mar ed Sag unb ftunb bie ©onne gell unb flat am
Gimmel. Sifdj, fpringt er auf, fiegt feinen ©egat-
ten auf bem grünen Safen, bermunbett fid) unb

fpridjt: „©i, mad bin id) für ein fdjmucfer iferl
gemorben! uneefet, glatt unb fauber." ©o marb ed

aud), unb gtängte feine igaut aid mie in Dl ge-
babet.

Sun abet jagte bet Jlonig bed fianbed fdjon
etlid)e Sage in felbiget ©egenb unb ging juft aud
bem SBalb getbor mit feinen Heuten. „21g, fegaut!
ag, fegaut!" rief er, „mad für ein fegöned Sog!
SBie ed bie ftolgen ©liebet übt in Sprüngen unb
unb luftigen Sägen!" ©o fpredjenb trat et nage
gergu mit ben Herren bom üjofe, bie betnagmen
ficg alle über bad tßferb unb ftopften igm tiebfo-
fenb auf ben Ifjald. Sagte ber ffönig: „Seit', $ä-
get, in bad ©orf ginein, 3U fragen, ob biefed Sier
nidjt feit! Sag' ignen, ed fäm' an feinen fdjlecgten
JÖerrn!" ©erfetbe ffägerdmann ritt eine ©djed'e,

Sauet unb fein Sofjn.

melcge bem trjanfel moglgefiel, bergatben et bon
felbft mit in ben Rieden trabte, mo bie Sauern
atdbalb neugierig bie Jtöpfe aud ben ffenftern
ftreeften. „ifjort, Heute! meffen ift ber feine
Sraun?" ruft ber ffäget bureg bie ©äffen. „Stein
ift er nidjt. — ©ad ift fein giefiger", gieß ed bon
allen Seiten. „Sieg, ^riebet, guef!" fagte ber Se-
ter, „bad ift ein ungrifdjer. 3d) mollt', ber mär'
mein." Qulegt beteuerte ber Jjuffcgmieb, ein fol-
dfed Sier fei auf feegd Steilen meit im Sebier gar
nicgt su #aufe. ©a ritt ber ffäger famt bem #an-
fei 3um Jlönig 3urücf, betmelbenb: „©ad Sog ift
gertenlod." — „Segalten mit'd benn!" betfegte
ber jRönig, unb ging ber $ug atfo meitet.

3nbeffen meint ber Seter, ed märe Qeit, fein
Sieg 3U füttern, unb ftogt mit ©ägnen bie Stall-
tür auf. Hiu! madft ber Süpel 2Iugen, mie er ben
leeren ©tanb ber Stägre fiegt. Hang maren igm
alle ©ebanfen mie pelsen. „Qum Jtucfucf!" fugt
er enbltdj auf, „mirb nicgt biet feglen, mar ba bor-
gin ber frembe ©aul mein Irjanfel, unb ift'd mit
bed Seufeld Slenbmerf gefd)egen, bag ign fein
Stenfdj bafür erfannte." ©er Seter mollte ficg bie

£aar' audraufen: allein mad fonnte er madjen?
©er ©aul mar fort, ©d gaben mid) nur bie gmei

Ödjdlein gebauert. 2(n benen lieg ber Unmenfcg
feinen ©rimm in biefen Sagen aud, unb mugten
fie für igtet brei arbeiten. 2ßad ignen aber, näd)ft
Söffen, ©djtägen, Hmngerleiben, bad S eben boll-
enbd gan3 berleibete, bad mar bad irjeim'roeg nad)
bem braben igand. Sie trauerten unb mürben mie
berftoeft unb taten alled ginterftfür; bedgalb ber
Seter leid 3u feinem SBeib fpradj: „©d ift fegon
nicgt anberd, bie Dcgfen finb mir aud) bergert."
Salb mürben bie.©geleute eind, bag fie bad Sat"-'
für ein ©pottgelb bem Stegger abliegen; ber

fdgladjtete fie in ber ©tabt. 2lllein mad gefdgiegt?
3n ber Sadjt, ba alled fcglief, flopfte ed bem St-
ter am Haben; fegreit er: „2Bet ift ba braug?"
2lntmorten igm gmo tiefe Sagftimmen:

0er SBatfe unb ber Steg
SDtüffen toanbetn beinettuegen,
SBoIten 311 fteffen, freffen in itjtc fatten ÜJtägen.

©em Stter fcgauerte bie Hjaut, er 3upfte fein
SBeib: „Steg' bu auf, ©b'!" — „3dj nidjt," ant-
mottete bie f^rau, „fie motten galt igt ©adj bon
bit." ©o ftunb ber ©rogmaul auf mit gittern,
marf ignen gutter ginaud, unb mie fie bamit fertig
maren, gingen fie mieber.

Sun fam bad Unglüd ©djtag auf ©egtag. ©er
Seter bradjte 3mar bom nädjften Starft mieber

3foeen Stiere geim, allein, ba seigte ftdj'd, ed

mollte mit aller Hieb fein Steg megr in bem
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über seinem Bett. Sieh da! drang eine Helle aus
dem Stall und kam der Hansel heraus und der

Engel auf ihm, der ritt ihn aus dem Hof so sach-

ten Trittes, als ging es über Baumwolle weg. Im
ersten Augenblick will Frieder schreien, doch gleich
besinnt er sich und denkt: Es ist ja Hansens Glück!
legte sich also geruhig wieder hin und weint nur
still in die Kissen, daß jetzt der Hansel fort sein

soll und nimmer wiederkommen.
Wie nun die zwei auf offener Straße waren

und der Gaul im hellen Mondschein seinen Schat-
ten sah, sprach er für sich: „Ach! bin ich nicht ein
dürres Bein! Eine Königin säße mir nimmermehr
auf!" Der Engel sagte weiter nichts hiegegen und
lenkte bald seitwärts in einen Feldweg ein, wo sie

nach einer guten Strecke an eine schöne Wiese ka-

men: sie war voll goldener Blumen und hieß die

unsichtbare, denn sie von ordinären Leuten nicht
gesehen ward und ging bei Tage immer in
einen nahen Wald hinein, daß sie kein Mensch
ausfand. Kam aber guter armer Leute Kind mit
einem Kühlein oder Geiß daher, dem zeigte der

Engel die Wiese? es wuchs ein herrliches Futter
auf ihr, auch mancherlei seltsame Kräuter, davon
ein Tier fast wunderbar gedieh. Auf demselbigen
Platz stieg der Engel jetzt ab, sprach: „Weide,
Hans!" lief dann am Bach hinunter und schwand
in die Lüfte, nur wie ein Stern am Himmel hin-
zückt. Der Hansel seinerseits fraß aber tapfer zu,
und als er satt war, tat's ihm leid, so fett und

milchig war das zarte Gras. Endlich kommt ihm
der Schlaf? also legt er sich stracks an den Hügel
dort bei den runden Buchen und ruht bei vier
Stunden. Weckt ihn mit eins ein Iägerhorn, da

war es Tag und stund die Sonne hell und klar am
Himmel. Nisch, springt er auf, sieht seinen Schat-
ten auf dem grünen Nasen, verwundert sich und
spricht: „Ei, was bin ich für ein schmucker Kerl
geworden! unecket, glatt und sauber." So ward es

auch, und glänzte seine Haut als wie in Öl ge-
badet.

Nun aber jagte der König des Landes schon

etliche Tage in selbiger Gegend und ging just aus
dem Wald hervor mit seinen Leuten. „Ah, schaut!
ah, schaut!" rief er, „was für ein schönes Noß!
Wie es die stolzen Glieder übt in Sprüngen und
und lustigen Sätzen!" So sprechend trat er nahe
herzu mit den Herren vom Hofe, die vernahmen
sich alle über das Pferd und klopften ihm liebko-
send auf den Hals. Sagte der König: „Neit', Iä-
ger, in das Dorf hinein, zu fragen, ob dieses Tier
nicht seil! Sag' ihnen, es käm' an keinen schlechten

Herrn!" Derselbe Fägersmann ritt eine Schecke,

Bauer und sein Sohn.

welche dem Hansel wohlgefiel, derhalben er von
selbst mit in den Flecken trabte, wo die Bauern
alsbald neugierig die Köpfe aus den Fenstern
streckten. „Hört, Leute! wessen ist der feine
Braun?" ruft der Jäger durch die Gassen. „Mein
ist er nicht. — Das ist kein hiesiger", hieß es von
allen Seiten. „Sieh, Frieder, guck!" sagte der Pe-
ter, „das ist ein ungrischer. Ich wollt', der wär'
mein." Zuletzt beteuerte der Hufschmied, ein sol-
ches Tier sei auf sechs Meilen weit im Revier gar
nicht zu Hause. Da ritt der Jäger samt dem Han-
sel zum König zurück, vermeldend: „Das Noß ist
herrenlos." — „Behalten wir's denn!" versetzte
der König, und ging der Zug also weiter.

Indessen meint der Peter, es wäre Zeit, sein

Vieh zu füttern, und stößt mit Gähnen die Stall-
tür auf. Hu! macht der Nüpel Augen, wie er den
leeren Stand der Mähre sieht. Lang waren ihm
alle Gedanken wie pelzen. „Zum Kuckuck!" fuhr
er endlich auf, „wird nicht viel fehlen, war da vor-
hin der fremde Gaul mein Hansel, und ist's mit
des Teufels Blendwerk geschehen, daß ihn kein

Mensch dafür erkannte." Der Peter wollte sich die

Haar' ausraufen: allein was konnte er machen?
Der Gaul war fort. Es haben mich nur die zwei
Öchslein gedauert. An denen ließ der Unmensch
seinen Grimm in diesen Tagen aus, und mußten
sie für ihrer drei arbeiten. Was ihnen aber, nächst

Püffen, Schlägen, Hungerleiden, das Leben voll-
ends ganz verleidete, das war das Heimweh nach
dem braven Hans. Sie trauerten und wurden wie
verstockt und taten alles Hinterstfür? deshalb der

Peter leis zu seinem Weib sprach: „Es ist schon

nicht anders, die Ochsen sind mir auch verhört "
Bald wurden die Eheleute eins, daß sie das Paar
für ein Spottgeld dem Metzger abließen? der
schlachtete sie in der Stadt. Allein was geschieht?

In der Nacht, da alles schlief, klopfte es dem Pe-
ter am Laden? schreit er: „Wer ist da drauß?"
Antworten ihm zwo tiefe Baßstimmen:

Der Walse und der Bleß
Müssen wandeln deinetwegen,
Wollen zu fressen, fressen in ihre kalten Magen.

Dem Peter schauerte die Haut, er zupfte sein
Weib: „Steh' du auf, Ev'!" — „Ich nicht," ant-
wartete die Frau, „sie wollen halt ihr Sach von
dir." So stund der Großmaul auf mit Zittern,
warf ihnen Futter hinaus, und wie sie damit fertig
waren, gingen sie wieder.

Nun kam das Unglück Schlag auf Schlag. Der
Peter brachte zwar vom nächsten Markt wieder
zween Stiere heim, allein, da zeigte sich's, es

wollte mit aller Lieb kein Vieh mehr in dem



Êbuarb Sftörife: ©er

Stade bleiben: bie beiben Stiere faint ber ftub
mürben franf, man mußte fie mit Sdjctben aud
bem gaufe tun. ©er fteter lauft 3U einem gesen-
banner, teilt fagen: ©r3fpißbuben, legt ißm gut-
toidig einen ïaier bin, bafür friegt er ein "Çulber,
mit bem foil er ben Stall burdjräudjern, Sdjlag
Stoölfe um Wittag. ©r räudjerte aud) toirflidj fo
ßanbig, bag er bie ©tut ind Streb bradjte, unb
fcf)tug ber rote gaßn atdbaib bie fflügel auf bem

©ad), bad beißt: StaUung unb Sd)euer ging in
liebten stammen auf; mit fnapper Stot fonnte bie

höfcßmannfd)aft bad Sßoßnßaud retten, fleter, too
toid'd mit bir ßinaud? ©ie näcbfte Stacht fiopft ed

am ttammerlaben. — „SBer ift ba?"
©er SBnlfe unb ber SStejj
.Kommen in SBinb unb Stegen,
SBotlen 311 freffen, treffen in ifjre (alten SMgen.

©a fubr ber fßeter in ^öergtoeiftung aud bem
S3ett, fd)tug bie gänbe überm itopf jufammen
unb rief: „Sieb mein ad) mein! fod id) bie Soten
füttern unb ßab' bodj batb für bie hebenbigen
nidjtd meßr!" ©ad erbarmte bie Sucre, fie gingen
fort,, famen aud) nimmermehr.

SInftatt baß ber ißeter jeßt in fid) gefdjlagen
bätte unb feinen Trebel gut gemacht, bot er bem

Jammer Stuß im SBirtdßaud unter luftigen @e-

feilen. $e meßr fein SBeib tf)n fd)alt unb lamen-
tierte, um befto toeniger fdjmecft'd ibm babeim; er
mad)te babei Sdjulben, fein ©eneral ßätt' fid)
bran fd)ämen bürfen, unb balb fam ed fo toeit,
baß man ibm gaud unb ©ut berfaufte. geßt
mußte er taglößnen, unb aueb fein armed SBeib

fpann frember heute fjjaben. ©er ffrieber aber,
ber faß richtig bor bem ©orf, hielt einen Steden
in ber ganö unb toartete ber Qiegen ober banb
S3efenreid auf ben 33erfauf.

©rei Jfaßre toaren fo bergangen: begab fidj'd
einmal toieber, baß ber itönig bad SBilbfd)toein
jagte, unb toar audj bie Königin biedmal babei.
SBeil ed aber SBinterdjeit toar unb febr fait,
toodten bie iöerrfd)aften bad SJtittagdmaßl nidjt
gern im freien nehmen, fonbern bie föniglidjen
ftödje madjten ein ©ffen fertig im ©retfentoirtd-
baud, unb fpeifte man im obem Saal bergnüg-
lieb, ba?u bie Spielteute bliefen. ©ad 23otf aber
ftunb auf ber ©äffe, 3U ßordjen. Slid nunmehr
nadj ber Safel bie üßferbe toieber borgefüßrt tour-
ben unb man nun aud) bad heibroß ber Königin
3äumte, ftunb bornean ber Qiegenbub, ber fpradj
gar fed sum Steitfnecßt bin: „©ad Stoß ift meined
S3aterd Stoß, baß Sßr'd nur toißt!" ©a Iad>te
aded Sdolf taut auf; ber 23raune aber toießerte
breimal Por ffreuben unb ftrtdj mit feinem iîopf

33auet unb fein <5oi)n. 431

an ffrieberd Slcßfei auf unb nieber. ©ied aded faß
unb hörte bie Königin bom ^enfter ßodjbertoun-
bert unb fagt' ed gieidj ißrem ©emabt. ©erfelbe
läßt ben Qiegenbuben rufen, unb biefer tritt be-
fcßeibentlicß, bodj munter in ben Saal, mit 33aden

rofenrot, unb toar er aud) fonft ein fauberer 33ur-
fd)e mit ladjenben Slugen, ging aber barfuß. Steb't
ißn ber ttönig an: „©u fagteft ja, bad fd)öne
ißferb ba unten 'toär' beined Saterd, nidjt?" —
„Unb ift aud> toaßr, gerr, mit Stefpeft su mei-
ben." — „SBie toidft bu bad betoeifen, 23urfdj?"
„3d) toid ed tooßl, toenn 3ßr'd bergönnt. ©en
Steitfnecßt hört' id) rühmen, bad Stoß ließe nie-
manb auffißen außer ber Königin, ber ed gehöre.
Stun foüt 3ßr aber feßen, ob mir'd nießt ftiüe ßält
unb nacßläuft, toenn idj ißm ganfei rufe; banad)
mögt 3ßr benn richten, ob id) bie SBaßrßeit
fprad)." ©er Äönig fdjtoieg ein SBeildjen, fpradj
bann 3U einem feiner heute: „S3ringt mir brei
toadre SItänner aud ber ©emeinbe ßer, bamit toir
ßören, toad fie bem Knaben seugen!" Slid nun bie
fötänner famen unb über bad ißferb gefragt tour-
ben, fo fiel ißr Sludfprudj nidjt 3U ^rteberd ©un-
ften aud. ©a tät ber ftnabe feinen SJtunb felbft
auf unb ßub an, treu unb einfältig bie ©efdjidjte
bom ©nget 3U ersäßlen, toie er ben ganfet ent-
füßrte, audj toie er ißm unlängft toieber erjtßienen
fei unb ißm bie unfidjtbare Sßiefe geseigt ßabe,
toeld)e ben ganfei fo ftattlidj gemadjt. ©arüber
toaren freitief) bie SIntoefenben ßodj erftaunt, et-
tidje blidten fcßelmifdj, atiein bie Königin fagte:
„©etoiß, bad ift ein frommer Soßn unb fteßt ißm
bie SBaßrßeit an ber Stirn gefdjrieben." ©er
Jtönig felbft fdßien bem 23uben tooßlgefinnt, boef),

toeit er guter haune toar, fprad) er: „©ad ^rob-
ftüd toollen toir ißm nießt erlaffen." hiermit rief
er ben fyrieber an ein Seitenfenfter, bad nacß bem

freien ging auf einen ©radplaß, toeit unb ftadj,
in beffen SJtitte ftunb ein großer Stußbaum, tooßl
ßunbert Scßritt bom gaud; ed tag aber aded biegt
überfdjneit, benn ed im ©ßriftmonb toar. „©u
fießft", fagte ber itönig, „bie große SBiefe gier."
— „£) ja, toarum benn nidjt?" rief ein gofmann,
bed ttönigd Spaßmadjer, ßalblaut bastoifd)en.
„©d ift stoar eine bon ben unfidjtbaren, benn fie
ift über unb über mit Sdjnee 3ugebedt." ©ie gof-
teute ladjten, ber itönig aber fprad) 311m fîna-
ben: „haß bidj ein tofed SItaul nidjt irren!
Sdjau! bu fottft mir auf bem ganfei einen Sting
runb um ben Stußbaum in ben Sdjnee hier rei-
ten, unb toenn ed gut abläuft, foil ader.33oben
innerhalb bed Stingd bein eigen fein." ©a freu-
ten fid) bie Sdjran3en, metnenb, ed gäbe einen

Eduard Mörike: Der

Stalle bleiben: die beiden Stiere samt der Kuh
wurden krank, man mußte sie mit Schaden aus
dem Hause tun. Der Peter läuft zu einem Hexen-
banner, will sagen: Erzspitzbuben, legt ihm gut-
willig einen Taler hin, dafür kriegt er ein Pulver,
mit dem soll er den Stall durchräuchern, Schlag
zwölfe um Mittag. Er räucherte auch wirklich so

handig, daß er die Glut ins Stroh brachte, und
schlug der rote Hahn alsbald die Flügel auf dem

Dach, das heißt: Stallung und Scheuer ging in
lichten Flammen aush mit knapper Not konnte die

Löschmannschaft das Wohnhaus retten. Peter, wo
will's mit dir hinaus? Die nächste Nacht klopft es

am Kammerladen. — „Wer ist da?"
Der Wulfe und der Vleß
Kommen in Wind und Regen,
Wollen zu fressen, fressen in ihre kalten Mägen.

Da fuhr der Peter in Verzweiflung aus dem

Bett, schlug die Hände überm Kopf zusammen
und rief: „Ach mein! ach mein! soll ich die Toten
füttern und hab' doch bald für die Lebendigen
nichts mehr!" Das erbarmte die Tiere, sie gingen
fort, kamen auch nimmermehr.

Anstatt daß der Peter jetzt in sich geschlagen
hätte und seinen Frevel gut gemacht, bot er dem

Jammer Trutz im Wirtshaus unter lustigen Ge-
seilen. Je mehr sein Weib ihn schalt und lamen-
tierte, um desto weniger schmeckt's ihm daheim) er
machte dabei Schulden, kein General hätt' sich

dran schämen dürfen, und bald kam es so weit,
daß man ihm Haus und Gut verkaufte. Jetzt
mußte er taglöhnen, und auch sein armes Weib
spann fremder Leute Faden. Der Frieder aber,
der saß richtig vor dem Dorf, hielt einen Stecken
in der Hand und wartete der Ziegen oder band
Vesenreis auf den Verkauf.

Drei Jahre waren so vergangen: begab sich's
einmal wieder, daß der König das Wildschwein
jagte, und war auch die Königin diesmal dabei.
Weil es aber Winterszeit war und sehr kalt,
wollten die Herrschaften das Mittagsmahl nicht
gern im Freien nehmen, sondern die königlichen
Köche machten ein Essen fertig im Greifenwirts-
Haus, und speiste man im obern Saal vergnüg-
lich, dazu die Spielleute bliesen. Das Volk aber
stund auf der Gasse, zu horchen. Als nunmehr
nach der Tafel die Pferde wieder vorgeführt wur-
den und man nun auch das Leibroß der Königin
zäumte, stund vornean der Ziegenbub, der sprach

gar keck zum Reitknecht hin: „Das Roß ist meines
Vaters Roß, daß Ihr's nur wißt!" Da lachte
alles Volk laut aufs der Braune aber wieherte
dreimal vor Freuden und strich mit seinem Kops
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an Frieders Achsel auf und nieder. Dies alles sah
und hörte die Königin vom Fenster hochverwun-
dert und sagt' es gleich ihrem Gemahl. Derselbe
läßt den Ziegenbuben rufen, und dieser tritt be-
scheidentlich, doch munter in den Saal, mit Backen
rosenrot, und war er auch sonst ein sauberer Vur-
sche mit lachenden Augen, ging aber barfuß. Ned't
ihn der König an: „Du sagtest ja, das schöne

Pferd da unten wär' deines Vaters, nicht?" —
„Und ist auch wahr, Herr, mit Respekt zu mel-
den." — „Wie willst du das beweisen, Bursch?"
„Ich will es wohl, wenn Ihr's vergönnt. Den
Reitknecht hört' ich rühmen, das Roß ließe nie-
mand aufsitzen außer der Königin, der es gehöre.
Nun sollt Ihr aber sehen, ob mir's nicht stille hält
und nachläuft, wenn ich ihm Hansel rufe) danach
mögt Ihr denn richten, ob ich die Wahrheit
sprach." Der König schwieg ein Weilchen, sprach
dann zu einem seiner Leute: „Bringt mir drei
wackre Männer aus der Gemeinde her, damit wir
hören, was sie dem Knaben zeugen!" Als nun die
Männer kamen und über das Pferd gefragt wur-
den, so siel ihr Ausspruch nicht zu Frieders Gun-
sten aus. Da tät der Knabe seinen Mund selbst

auf und hub an, treu und einfältig die Geschichte
vom Engel zu erzählen, wie er den Hansel ent-
führte, auch wie er ihm unlängst wieder erschienen
sei und ihm die unsichtbare Wiese gezeigt habe,
welche den Hansel so stattlich gemacht. Darüber
waren freilich die Anwesenden hoch erstaunt, et-
liche blickten schelmisch, allein die Königin sagte:
„Gewiß, das ist ein frommer Sohn und steht ihm
die Wahrheit an der Stirn geschrieben." Der
König selbst schien dem Buben wohlgesinnt, doch,
weil er guter Laune war, sprach er: „Das Prob-
stück wollen wir ihm nicht erlassen." Hiermit rief
er den Frieder an ein Seitenfenster, das nach dem

Freien ging auf einen Grasplatz, weit und flach,
in dessen Mitte stund ein großer Nußbaum, wohl
hundert Schritt vom Haus) es lag aber alles dicht
überschneit, denn es im Christmond war. „Du
siehst", sagte der König, „die große Wiese hier."
— „O ja, warum denn nicht?" rief ein Hofmann,
des Königs Spaßmacher, halblaut dazwischen.
„Es ist zwar eine von den unsichtbaren, denn sie

ist über und über mit Schnee zugedeckt." Die Hos-
leute lachten, der König aber sprach zum Kna-
ben: „Laß dich ein loses Maul nicht irren!
Schau! du sollst mir auf dem Hansel einen Ring
rund um den Nußbaum in den Schnee hier rei-
ten, und wenn es gut abläuft, soll aller Boden
innerhalb des Rings dein eigen sein." Da freu-
ten sich die Schranzen, meinend, es gäbe einen
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redjten ©djnad; bet grieber mürbe aber fo
freunblid), baß er bie metßen gähne nicht mieber

unterbringen tonnte. ©aS 5Roß marb hergeführt
(nacßbem man if)m subor ben gotbnen "grauen-
fattel abgenommen), eS jaud)3te bell auf unb
alles 23olf mit ißm, unb grieber faß oben mit
einem ©cßmung. ©rft ritt er langfam bis jur
SBiefe bor, (fielt an unb maß mit bem Slug' nad)
allen Seiten ben Slbftanb bom S3aum, bann feßt
er ben S>anfet in Sraö unb enblid) in geftredften
Häuf, bas ging tuie geblafen, unb mar es eine

Hüft il)m 3U3ufeßen, tbie ficßer unb mie leidjt ber

23urfd)e faß. ©r tbar aber nidjt bumm unb naßm
ben i?reiS fo toeit, als er nur tonnte; gleicßmohl
lief berfelbe am ©nbe fo fdfon sufammen, als
mär' er mit bem Sittel gemacht. 9Rit greuben-
gefdßrei marb ber grieber empfangen, im SRu faß
er ab, füßte ben lijanfel auf ben 9Runb, unb ber

Äönig am genfter minft' ißm herauf in ben ©aal.
,,©u l)aft", fprad) er 311 ißm, „bein Ißrobftücf gut
gemacht; bie Sßiefe ift bein. ©en £anfel anbelan-
genb, ben tann id) bir nicht miebergeben; id) ßab'

il)n meiner Königin gefd)enft; foil aber bein

Schabe nidjt fein." 9Rit biefen SBorten brücfte er

ißm ein S3eutelein in bie ifjanb, gefpicft Poll
©ublonen. ©eS mar ber iînahe feßr 3ufrieben,
3umal bie Königin ßi^ufeßte, er möge alle galjre
3ur ©tabt fommen, in ißrem 6d)loß borfprecßen
unb ben irjanfel befudjen. „ga", rief ber grieber,
„unb ba bring' id) ©udj 3ut j^irdjtoeilj allemal ein
©äctlein grüne fRüff bom 23aum." „S3leib' eS

babei!" fagte bie Königin. 60 fdjieben fie. ©er
grieber lief (jetm burcß all bas SMfSgemüßi unb

©ejubel ßinburdj 31t feinen ©Itern. ©er 93eter

hatte ben Slitt bon mettent ïjeimlidj mitange-
feßen, unb jeßt tat er in feinem lernten ein @e-
iübbe — id) brauche ja moßt nidft 31t fagen,
morin bas beftanb. ©enug, ber ioanfel unb ber

grieber hatten ißm mieber auf einen grünen
3meig geholfen: er mürbe ein btabet, eßrfamer
SfRann, ba3u ein reidjer, ber einen nod) reichern
Soßn hinterließ, ©eit biefer geit hat fid) im gan-
3en ©orf fein QJbenfcf) an einem Sier mehr ber-
fünbigt.

3m Önfenbafjnabteil.
93or bieten gaßten laS id) in einer ©djmei3er-

3eitung — ihren tarnen habe id) leiber bergef-
fen — ungefähr folgenbe ©efdjidjte:

9Rann unb grau fißen allein im ©ifenbaßn-
abteil. ©in genfter fteht etmaS offen, ©ie grau
jammert fid) in immer größere ©rregung hinein:
„SDeldj Zauberhafter ©ur$3ug! Stießt 3umSluS-
halten! ©a befommt man ja bie Hungenentsün-
bung, ^Rheumatismus unb ©lieberfudjt! 2Retn
Heben lang bringft bu mid) nie mieber in eine

©ifenbaljn! ©u f>aft midj nur ßieljer gelodt, ba-
mit ich franf merbe unb fterbe unb bu eine an-
bete heiraten fannft!" ©in Sßeinframpf ftoppt
bie fdjmellenbe glut ber gornrebe.

©a erhebt fid) ruhig ber ©atte, inbem er fagt:
,,©u haft gan3 red)t, bas genfter follte gefdjlof-
fen fein!" ©ine leidjte SIrmbemegung, unb bem

Übelftanb ift abgeholfen. SßaS nüßte baS nerböfe
©e3eter ber 3ornigen grau? ©ie tteine ©efcßidjte
mag übertrieben fdjeinen. Slber fie fcßilbert ein

©efdjeßen, baS mand)mal einen großen Seil beS

HebenS ausfüllt unb Ungeheuern Schaben an-
ftiftet. 9Ran legt unglaublich biel j^raft in böfe
©emütSerregungen unb gornmorte, berfagt aber
bei ßeitfamen Säten, ©iefer geßler hat mandje
greunbfdjaft, mandje ©he, manches Heben 3er-
ftört. Ober ift'S nidjt maßr?

O. "Çfifter

"Büdjerfdjau.
3Jtarcet, Silice: ©aë Heine Spieljeugbuçb. SJetlag Sim-

ftuß u. Jbetbeg, Sürid). 48 Seiten. SRcicf) iUuftriert. IßrebS

St. 4.80.
©ie Sßiberung bet ißbantafiefraft unb bet banötoerf-

tiefen ©etoanötbeit bet Rinbet ift etsiefjevifd) bon großer
23ebeutung. SIntbont) Sotter, bet große Ronftrufteur bat
barum mit tRedjt gefagt, man folle ben Rinbetn feine
fettigen Sptelfacben geben, fonbern bloß Slbfailmate-
tinlien, auë benen fie feibet ißt ©pießeug betftelfen tön-
nen. ©aë rege ibte Êtfinbungégabe ur.b ipten Sdjarf-
jinn an, fo baß bie „fonftruttiben |?ä^igfeiten" getueeft
iüütben. Silice SRatcet, eine begabte Sdjülerin beë ftäb-

tifdjen Rinbcrgärtnerinnenfeminarä in 33etn, bat fid) bie-
fesS Sßott 311 eigen gemacht. Sie geigt in SBott unb S3ilb,
toie man aué ßünbboßfcbacbteln, Sobenfputen unb Rot-
ten bie entgüdenbften fiofomotiben, Scbubtatten unb
Segeifdjiffe btrftetlen tann. Sie bat 19 fotebet Spiel-
3euge felber geleimt unb bemalt. SBetnet SBifdjof bat bie
föftlidjen ©inget lebenbig unb ftimmungöboli pifotogta-
pbiett. ©aë Rinb fiebt in übetfidßtlidjet Slnotbnung basS

notiuenbige 3)tateria( aufgegäbtt unb gleich abgebiibet
bor fid), fo baß e£ bie tnappen Slnleitungen leiebt bet-
ftebt.

Kebattton : Dr. 8 m ft œ f <5 nt a n n, 8ürtc5 7, Stüttftr. 44. (Setträae nur an btefe Silbreffe I) W" Unberlaitgt etnaefanMen Set*
trägen ntug bas Stttcfporto betaeteet tnerben. SCruct unb Sßeriaa ban SKütter SSerber & da., SfflctfBacbftrafee 10, 3ürt<S.
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rechten Schnacks der Frieder wurde aber so

freundlich, daß er die weißen Zähne nicht wieder
unterbringen konnte. Das Noß ward vorgeführt
(nachdem man ihm zuvor den goldnen Frauen-
sattel abgenommen), es jauchzte hell auf und
alles Volk mit ihm, und Frieder saß oben mit
einem Schwung. Erst ritt er langsam bis zur
Wiese vor, hielt an und maß mit dem Aug' nach

allen Seiten den Abstand vom Baum, dann seht

er den Hansel in Trab und endlich in gestreckten

Lauf, das ging wie geblasen, und war es eine

Lust ihm zuzusehen, wie sicher und wie leicht der

Bursche saß. Er war aber nicht dumm und nahm
den Kreis so weit, als er nur konnte) gleichwohl
lief derselbe am Ende so schön zusammen, als
wär' er mit dem Zirkel gemacht. Mit Freuden-
geschrei ward der Frieder empfangen, im Nu saß

er ab, küßte den Hansel auf den Mund, und der

König am Fenster winkt' ihm herauf in den Saal.
„Du hast", sprach er zu ihm, „dein Probstück gut
gemacht) die Wiese ist dein. Den Hansel anbelan-
gend, den kann ich dir nicht wiedergeben l ich hab'

ihn meiner Königin geschenkt) soll aber dein

Schade nicht sein." Mit diesen Worten drückte er

ihm ein Beutelein in die Hand, gespickt voll
Dublonen. Des war der Knabe sehr zufrieden,
zumal die Königin hinzusetzte, er möge alle Jahre
zur Stadt kommen, in ihrem Schloß vorsprechen
und den Hansel besuchen. „Ja", rief der Frieder,
„und da bring' ich Euch zur Kirchweih allemal ein
Säcklein grüne Nüss' vom Baum." „Bleib' es

dabei!" sagte die Königin. So schieden sie. Der
Frieder lief heim durch all das Volksgewühl und

Gejubel hindurch zu seinen Eltern. Der Peter
hatte den Ritt von weitem heimlich mitange-
sehen, und jetzt tat er in seinem Herzen ein Ge-
lübde — ich brauche ja wohl nicht zu sagen,
worin das bestand. Genug, der Hansel und der

Frieder hatten ihm wieder auf einen grünen
Zweig geholfen: er wurde ein braver, ehrsamer
Mann, dazu ein reicher, der einen noch reichern
Sohn hinterließ. Seit dieser Zeit hat sich im gan-
zen Dorf kein Mensch an einem Tier mehr ver-
sündigt.

Im Eisenbahnabteil.

Vor vielen Iahren las ich in einer Schweizer-
zeitung — ihren Namen habe ich leider verges-
sen — ungefähr folgende Geschichte:

Mann und Frau sitzen allein im Eisenbahn-
abteil. Ein Fenster steht etwas offen. Die Frau
jammert sich in immer größere Erregung hinein:
„Welch schauderhafter Durchzug! Nicht zum Aus-
halten! Da bekommt man ja die Lungenentzün-
dung, Rheumatismus und Gliedersucht! Mein
Leben lang bringst du mich nie wieder in eine

Eisenbahn! Du hast mich nur hieher gelockt, da-
mit ich krank werde und sterbe und du eine an-
dere heiraten kannst!" Ein Weinkrampf stoppt
die schwellende Flut der Zornrede.

Da erhebt sich ruhig der Gatte, indem er sagt:
„Du hast ganz recht, das Fenster sollte geschlos-
sen sein!" Eine leichte Armbewegung, und dem

llbelstand ist abgeholfen. Was nützte das nervöse
Gezeter der zornigen Frau? Die kleine Geschichte

mag übertrieben scheinen. Aber sie schildert ein

Geschehen, das manchmal einen großen Teil des

Lebens ausfüllt und ungeheuern Schaden an-
stiftet. Man legt unglaublich viel Kraft in böse

Gemütserregungen und Zornworte, versagt aber
bei heilsamen Taten. Dieser Fehler hat manche

Freundschaft, manche Ehe, manches Leben zer-
stört. Oder ist's nicht wahr?

O. Pfister

Bücherschau.
Marcet, Alice: Das kleine Spielzeugbuch. Verlag Am-

stutz u. Herdeg, Zürich. 48 Seiten. Reich illustriert. Preis
Fr. 4.80.

Die Förderung der Phantasiekraft und der Handwerk-
lichen Gewandtheit der Kinder ist erzieherisch von großer
Bedeutung. Anthony Fokker, der große Konstrukteur hat
darum mit Recht gesagt, man solle den Kindern keine

fertigen Spielsachen geben, sondern bloß Abfallmate-
rialien, aus denen sie selber ihr Spielzeug herstellen tön-
neu. Das rege ihre Erfindungsgabe und ihren Scharf-
sinn an, so daß die „konstruktiven Fähigkeiten" geweckt
würden. Alice Marcet, eine begabte Schülerin des städ-

tischen Kindcrgärtnerinnenseminars in Bern, hat sich die-
ses Wort zu eigen gemacht. Sie zeigt in Wort und Bild,
wie man aus Zündholzschachteln, Fadenspulen und Kor-
ken die entzückendsten Lokomotiven, Schubkarren und
Segelschiffe herstellen kann. Sie hat l9 solcher Spiel-
zeuge selber geleimt und bemalt. Werner Bischof hat die
köstlichen Dinger lebendig und stimmungsvoll photogra-
phiert. Das Kind sieht in übersichtlicher Anordnung das
notwendige Material aufgezählt und gleich abgebildet
vor sich, so daß es die knappen Anleitungen leicht ver-
steht.
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